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Ade, ich fahr von hinnen
Mit Engliſchem Gelaydt ,
Mein Banner thue ich ſchwingen
In d' ewig Seligkeit .
Will jemand mit mir kommen ,
Der folg mir nach mit Fleiß ,
So wird er aufgenommen
In ' s himmliſch Paradeis .

Wie St . Benedikt ein todtes Knäblein

erweckt .

Der heilige Papſt Gregor der Große erzählt vom
heiligen Ordensſtifter Bene dikt folgendes Wunder :
Eines Tages ging er mit den Brüdern zum Ackerwerke
aus . Da trug ein Bauer den Leichnam ſeines verſtorbenen
Söhnleins in den Armen , und ſehr traurig über den Ver⸗
luſt desſelben , kam er zum Kloſter und ſuchte den Vater
Benediktus . Als man ihm ſagte , der Vater ſei mit den
Brüdern auf ' s Feld gegangen , legte er ſogleich den Leich⸗
nam des Sohnes vor die Pforte des Kloſters hin und
begab ſich, vor Schmerz verwirrt , eiligſt auf den Weg, den
ehrwürdigen Vater zu ſuchen . In der nämlichen Stunde
aber kam der Mann Gottes mit den Brüdern vom Felde
zurück . Sobald der Bauer , der ſeinen Sohn verloren
hatte , ihn erblickte , fing er an zu ſchreien : Gib mir
meinen Sohn wieder , gib mir meinen Sohn wieder ! Der
Mann Gottes aber ſtand bei dieſer Stimme ſtill und
ſprach : Habe denn ich dir deinen Sohn genommen ? Der
Bauer antwortete ihm : Er iſt geſtorben , komm' und er⸗
wecke ihn ! Sobald dieſes der Diener Gottes hörte , war
er ſehr betrübt und ſprach : Geht , Brüder , geht ; das
ſteht nicht uns zu, ſondern den Apoſteln . Was wollt ihr
uns Bürden auflegen , die wir nicht zu tragen vermögen .
Der Bauer aber , den allzu großer Schmerz quälte , ver⸗
harrte bei ſeiner Bitte und ſchwur , er werde nicht hinweg⸗
gehen , es ſei denn , daß er ſeinen Sohn erwecke. Nun
frug ihn der Diener Gottes und ſprach : Wo iſt er ?
Der Bauer antwortete : Sieh ' , ſein Leichnam liegt bei
der Kloſterpforte .

Als der Mann Gottes mit den Brüdern dort ange⸗
kommen war , beugte er die Kniee und legte ſich über den
Leib des Kindes und richtete ſich wieder auf , ſtreckte ſeine
Hände gen Himmel und ſprach : Herr , ſieh ' nicht meine
Sünden , ſondern den Glauben dieſes Menſchen , der da
bittet , daß ſein Sohn erweckt werde , und gib in dieſen
Leib die Seele zurück , die du hinweggenommen haſt . Kaum
hatte er im Gebet dieſe Worte vollendet , kam die Seele
wieder und der ganze Leib des Knaben erzitterte , ſo daß
Alle , die dabei waren , mit Augen ſahen , daß er mit
wunderbarer Erſchütterung zitterte und ſich bewegte . St .
Benedikt nahm ihn alsdann bei der Hand und gab ihn
lebendig und geſund ſeinem Vater .

So , ganz einfach , lautet die Geſchichte , welche ein be⸗
rühmter welſcher Maler in einem Benediktinerkloſter Ita⸗
liens nebſt einer Reihe anderer Züge aus Benedikts Leben
ſchon vor einigen Jahrhunderten auf die Mauern gemalt
hatte und wovon unſere Abbildung einigen Begriff gibt .
Alles athmet da Leben und Theilnahme , Aller Augen ſind
geſpannt , doch meiſtens ruhig auf einen Punkt geheftet .
Nur der Vater im Vordergrunde iſt in höchſter Aufregung .
Doch das Bild iſt geſcheid genug , um ſelbſt zu reden .

Die Wahrheit der Geſchichte läßt ſich nicht bezweifeln ,
dafür iſt uns ſchon der Name Gregor ' s Zeugniß genug ;
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aber auch abgeſehen von der geſchichtlichen Thatſache , ſieht
man hier ein ſchönes Gleichniß von dem Beruf , den ſchon in
allererſter Zeit der Benediktinerorden hatte , den er immer⸗
fort hatte und auch jetzt und in kommender Zeit hat und
haben wird . Es iſt der Beruf , Leb en , echtes , wahres ,
chriſtlich -gottſeliges Leben zu verbreiten in der Welt .
Auf die Vorbedingung desſelben deutet des Bauern Beruf ,
deutet die Schaufel auf des Burſchen Achſel und die Feld⸗
frucht im Korbe und der Stab in der Hand des Mönches ,
der vom Acker zurückkommt . Es mußte zuerſt Leben in
den todten , verwilderten Boden kommen , was einen dop⸗
pelten Nutzen brachte , einmal den zeitlichen , daß damit
für Speis und Trank und Kleidung geſorgt war , und
dann , daß die fleißige Arbeit die Menſchen kräftig , geſund
und zufrieden erhalte .

Arbeit und Arbeit ſind aber zwei Dinge , die rechte
Arbeit kann nur durch Religion , Glaube , Tugend und
Frömmigkeit geſegnet werden , dann wird durch ſie nicht
nur das Leben des Leibes , ſondern auch das noch viel
wichtigere der Seele gefördert . Die Erfahrung aller Zeiten
und Länder beweiſt aber bis auf die neueſte Zeit und bis
auf die entfernteſten Welttheile , daß ſogenannte Wilde
oder barbariſche Völker , die nur wie das wilde Thier den
Wald durchſtreifen und zur Kurzweil etwa einander ab⸗
ſchlachten und braten und auffreſſen , daß , ſage ich, ſolche
Müßiggänger von Wilden nur durch Religion zu Men⸗
ſchen werden , arbeiten lernen und zu einem geordneten
Familienleben gelangen .

Das iſt ſchon in hundert alten Kloſtergeſchichten erzählt
worden , die man aber nicht lieſt , weil ſie alt und noch
mehr weil ſie Kloſter geſchichten ſind . Thatſache aber iſt ,
daß Europa mit dem Chriſtenthum auch Cultur und
Wohlſtand den alten Mönchen verdankt . Das muß man
immer wieder ſagen , wenn man ' s ſchon nicht gerne hört .

Ja ja , heißt es aber , das kann man gelten laſſen ,
aber jetzt iſt ' s ganz anders , jetzt ſind ' s ganz andere Leute ,
Leute ohne Kutte und Gelübd , die für Cultur und Wohl⸗
ſtand ſorgen . Darüber will ich nicht ſtreiten , es wäre
auch für Mönche dermal ſchwer , an der Culturarbeit fort⸗
zufahren , da man ſie mir nichts dir nichts aus faſt allen
Ländern Europa ' s verjagt und ihnen ihre Sach wegnimmt .
Aber abgeſehen davon , ob die dermalige Cultur bei uns
eine wahre und haltbare ſei , ſo gibt es noch Millionen
Menſchen in fremden Welttheilen , die im Zuſtand roheſter
Wildheit leben . Der Staat ohne Religion macht kurzen
Prozeß und drängt ſie , wo er den Waldboden brauchen kann ,
in die Wälder zurück immer weiter und weiter , und wenn
ſie ſich dagegen wehren und ſagen , das iſt unſer Boden ,
ſo ſchießt man ſie einfach nieder . Noch ſchlimmer iſt ' s,
wo ihnen aus Habſucht mit Schnaps und dergleichen
ſüßen Giften Leib und Seel verhunzt wird , ſo daß auch
die natürlichen Kräfte beider verloren gehen und verloren
bleiben . Aber item : der Zweck heiligt die Mittel . Der
Einſiedler Kalender hat ſchon einmal in frühern Jahren
dieſe Art von Teufelsmiſſion der echten und chriſtlichen
gegenüber geſtellt und beide Arten mit feinen Kupferſtücken
illuſtrirt . Wie Viele aber , oder eher — wie Wenige
werden ſich deſſen noch erinnern , was eigentlich keinen
Schaden thut .

So , nun will ich nur ein Müſterchen aus der neueſten
Zeit anführen , wie man Wilde zahm , zahm im beſten
Sinne machen kann , und wie man Leute , die man bei uns
ohne Weiters vor die Thür ihres eigenen Hauſes hinaus⸗
ſtellt , am Ende auch noch anderwärts , ja ſelbſt bei den
Gegenfüßlern brauchen kann .



Auſtralien , der fünfte Welttheil , iſt auch der wun —

derlichſte , und ſelbſt Thiere und Pflanzen ſind von den

europäiſchen nirgends ſo verſchieden wie dort , wo Säuge⸗
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Bekehrungswerk vom beſten Erfolge gekrönt wurde . Die
Annalen der Glaubensverbreitung ( 1867 . S. 398 —407 )
bringen darüber einen höchſt anziehenden und tröſtlichen
Bericht eines der Miſſionäre , welchem Bericht ich den beſten
Saft hier ausziehe . Das thue ich um ſo lieber , um an
dieſem Exempel zu zeigen , wie St . Benedikt jetzt noch todte
Kinder zum Leben erweckt .

Zwei Religioſen aus dem Orden des hl . Benedikt , Jo⸗
ſeph Serra und
Rudeſind Salvado ,
waren gegen Ende
1845 mit dem
hochwdgſt . Herrn
Brady , erſten Bi⸗
ſchof von Perth von
Rom abgereist , und
in Verbindung mit
drei andern Prie⸗
ſtern ganz beſon⸗
ders mit der Grün⸗

dung dieſer Miſſion
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kommt noch, daß die Eingebornen Menſchenfreſſer ſind . Hinter
Bäumen oder im Waldesdickicht verborgen , lauern ſie auf

die Reiſenden , beobachten ihre Bewegungen , und bevor der

Europäer die ihm drohende Gefahr ſozuſagen nur merkt ,

kann er ſchon getödtet , gebraten und verzehrt ſein . Doch
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Zweigen eine Hütte und errichteten in derſelben einen

Altar zur Darbringung des heiligen Opfers .
Dann waren ſie darauf bedacht , Sprache , Charakter ,

Gewohnheiten der Wilden zu ſtudiren , und bald hatten ſie

begriffen , daß die große Schwierigkeit darin beſtehe , dieſen
durchaus an ein Nomadenleben gewöhnten Völkerſchaften
einen geregelten Unterricht ertheilen zu können ; denn nach
einer erſten Unterredung hätte ſich der Wilde auf Monate ,
Jahre , vielleicht auf immer wieder entfernt . Was alſo thun ?
Sollte der Miſſionär ſeinen Neubekehrten in die tiefen Wäl⸗
der und unermeßlichen Ebenen folgen ? Aber in dem Fall ,
wovon ſich nähren ? Wo während der Nacht ein Obdach
finden ? Wer würde ihm Kleider und Schuhe verſchaffen ,
und wenn er krank würde , ihm zu Hilfe kommen ?

Indeſſen wollte ein Miſſionär dieſen Verſuch doch
machen , und reiste in Geſellſchaft zweier Wilden ab. Des

Tags aß man was man eben antraf , Känguruh ' s , Schlan⸗

gen , Eidechſen , Wurzeln ; Nachts ſchlief man auf bloßer
Erde , unter freiem Himmel , jeder Witterung ausgeſetzt .
Bald ſah ſich der Miſſionär genöthigt , barfuß zu gehen ,
ſeine Kleider fielen in Fetzen herab , ſein geſchwächter
Magen ertrug gar keine Nahrung mehr , und er hatte nur

mehr den Tod in Ausſicht . Anderſeits hätte dieſe Art und

Weiſe , das Evangelium zu verkünden , eben ſo viele Miſſio⸗
näre , als Wilde waren , erfordert , und wurde daher als

unausführbar wieder aufgegeben . In weniger als in einem

Jahre ſtarb ein Miſſionär , und zwei andere wurden ſo
ſchwer krank , daß ſie ſich zurückziehen mußten .

Indeſſen war Dom Salvado nach Perth zurückgekehrt ,
um dort Hilfe zu ſuchen . Als er nach einem Marſche von

mehr als 24 Stunden zu Fuß in der Stadt anlangte ,
hatte er keine Schuhe mehr . Da gab ihm , von Mitleid

gerührt , eine arme Frau ein Paar neue . Dom Salvado

ſprach auf alle Weiſe die Barmherzigkeit der Gläubigen
an und verſtand ſich ſelbſt zum Betteln an der Kirchen⸗
thüre , dann ſchlug er , ſeinen Wagen mit Vorräthen ſelbſt
ziehend , den Weg nach Neu - Nurſia , ſo hieß das von ihm
geſtiftete Kloſter nach dem Geburtsort des heiligen Benedikt ,
wieder ein. Während ſeiner Abweſenheit war ein Miſſionär
geſtorben .

So viele Prüfungen ſchlugen indeſſen den Muth der
Herren Serra und Salvado nicht nieder , vielmehr ſetzten
ſie das begonnene Werk entſchloſſen fort . Zu den Wilden
gingen ſie oft , um den Religionsunterricht zu empfangen ,
da aber dieſe Eingebornen bald da, bald dort ihrer Nah⸗
rung nachgehen mußten , verließen ſie die Miſſion zu ſchnell .
Die beiden Benediktiner ſelbſt , wie eifrig ſie auch den Land⸗
bau betrieben , ſahen ſich bald in einem Zuſtand ſolchen
Mangels , daß ſie nur mit Mühe ihr Leben davon bringen
konnten . Obwohl ſie des Tags nur ein Mal aßen , und
obwohl dieſe einzige Mahlzeit nur in ein wenig Mehl , das
mit einer Handvoll im Waſſer gekochten Reis geknetet war ,
und in einer Schale Thee beſtand , gingen ihnen am Ende
auch noch dieſe elenden Nahrungsmittel aus . „ Es iſt
ſchwer , zu ſagen , in welche äußerſte Noth wir uns damals
verſetzt ſahen, “ leſen wir in der Denkſchrift , die wir hier
im Auszuge wiedergeben . „Unſere Schuhe waren gänzlich
abgenützt , und wir konnten weder laufen noch arbeiten ,
weil unſere Füße ganz mit Blut überronnen waren . So
waren wir denn genöthigt , Holzſchuhe zu machen , welche
wir mit Känguruhhäuten überzogen . Als Nahrung hatten
wir nichts mehr als Känguruh⸗ und Emufleiſch (eine Art
Strauß ) , bisweilen Schlangen , Eidechſen , Wurzeln und
ſelbſt lebendige Würmer , welche die armen Wilden mit
uns theilten . Unſere Kleider waren nichts als Fetzen ,

welche , ſo gut es eben gehen wollte , mit den Häuten der f
auf der Jagd erlegten Thiere geflickt waren . “

Die Wilden , welche die Noth der Miſſionäre nicht
kannten , beſtanden darauf , in deren Wohnung eingelaſſen

zu werden . Es mußte ihnen ein Abſchlag als Antwort ge⸗
geben werden , worauf ſie wieder zu ihrem Nomadenleben

zurückkehrten , womit jede Hoffnung auf ihre Bekehrung
verloren war .

Es handelte ſich eigentlich , um die religiöſe und ſitt⸗

liche Bildung der Auſtralier möglich zu machen , darum ,
die Urſachen zu beſeitigen , welche ihnen das Nomadenleben

zur gebieteriſchen Nothwendigkeit machen . Die Wilden

demnach an einem beſtimmten Orte feſtzuhalten , ihnen
Obdach , Nahrung , Kleidung , Geräthe für den Feldbau zu
verſchaffen , und das Alles nicht nur während ihrer Heran⸗
bildung zum Chriſtenthum und geſelligen Leben , ſondern
bis zu ihrer vollſtändigen Einrichtung , das war die erſte
und nicht zu umgehende Schwierigkeit , die gehoben werden

mußte . Um ſie aber zu heben , brauchte es reiche Hilfs⸗
quellen , und die armen Miſſionäre hatten nichts als ihren
Muth und ihre Arme . Aber bei der Erinnerung an die

Wunder , durch welche ihre Väter einen großen Theil Eu⸗

ropa ' s urbar gemacht hatten , beſchloſſen ſie , mitten in den
Wäldern von Auſtralien eine Genaſſenſchaft von Benedik⸗
tinern zu errichten . Dieſe Ordensmänner ſollten die Wil⸗
den durch das Beiſpiel ihrer Tugenden erbauen , durch den

Unterricht in den Wahrheiten des Glaubens erleuchten ,
ſie zur Gewohnheit und Liebe der Arbeit heranziehen , und

endlich würde mit der Zeit an der Seite des Kloſters ein

chriſtliches Dorf entſtehen .

Nachdem dieſer Plan einmal die Billigung des Diö⸗
zeſanbiſchofs von Perth erhalten hatte , reiste Herr Serra
nach Europa in der Abſicht , die für ein ſo wichtiges Un⸗
ternehmen nothwendigen Mittel aufzubringen ( 1849 ) . Kaum
aber war er in Rom angekommen , als er zum Biſchof
geweiht und zum Coadjutor des Bisthums Perth ernannt
wurde . Dieſer Zwiſchenfall nöthigte nun ſeinerſeits Dom
Salvado , Europa im Intereſſe ſeiner Miſſion zu durch⸗
reiſen . Auch er empfing die biſchöfliche Weihe ( 1850 ) und
wurde dann nach Auſtralien geſchickt .

Noch hemmten verſchiedene Hinderniſſe den Fortgang
des für die Bekehrung der Wilden unternommenen Werkes ,
und erſt 1859 konnte der hochwſt . Herr Salvado ein Haus
ſeines Ordens in Neu⸗Nurſia gründen . Nach ſo vielen
Jahren voll Mühen und Entbehrungen aller Art , ſo leſen
wir in der ſchon angeführten Denkſchrift , waren wir noch
genöthigt , unſer Brod im Freien zu bereiten , und „unter
dem Himmelsgewölbe zu eſſen , ob es dann regnete oder
unerträglich heiß war . Wir wohnten in kleinen Hütten ,
deren Zahl aber noch ſo unzureichend war , daß mehrere
von uns ohne Obdach auf Thierhäuten oder auf Säcken
von Segeltuch ſchliefen . “

Wie groß auch immer der Nothſtand der Miſſionäre
ſein mochte , ſie beſchäftigten ſich doch eifrig mit dem eigent⸗
lichen Gegenſtand ihres Werkes . Sie nährten und unter⸗
richteten Wilde , deren Zahl in dem Maaße ſich vermehrte ,
als die Hilfsmittel des kleinen Kloſters ſich entwickelten .
Doch waren die Fortſchritte nur langſam , weil Alles zu
gleicher Zeit an die Hand genommen werden mußte ; denn
während die Gebäulichkeiten zur Unterbringung der Wilden
erſtellt wurden , durfte , wollte man anders nicht Hungers
ſterben , der Landbau nicht vernachläſſigt werden . Durch
Beharrlichkeit brachte es die Kolonie dahin , einen Land⸗
ſtrich von 350 Morgen urbar zu machen und mit Inbe⸗
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ZFriffder Kirche 18 Gebäude herzurichten . Um das Ganze

läuft zum Schutze eine ſtarke Paliſſadenumzäunung .
Der Reiſende , welcher die Aufführung und Haltung

von fünfzig dem Zuſtande der Wildheit entriſſenen Auſtra⸗

lier in der Kirche , Schule und bei der Arbeit beobachtete ,

wurde bei all ' dieſer mühevollen Armuth von Staunen

Rergriffen . Dieſe zu Chriſten gewordenen Wilden unter⸗
den ſcheiden ſich von ihren Brüdern in Europa nur durch die

Hautfarbe . Nach einem erſten Beſuch im Kloſter ſchrieb
in proteſtantiſcher Prediger an ſeinen Biſchof : „ Was ich

in der Benediktinermiſſion Neu⸗Nurſia geſehen , hat mich

andie erſten Zeiten der Kirche erinnert . “ Miß Nigthingal ,

durch ihre Hingebung während dem Krimkrieg ſo bekannt

kothwendigkeit , die Sitten der ziviliſirten Länder ſtufen⸗

weiſe mittelſt der Erziehung bei den wilden Stämmen ein⸗

zuführen , ſcheint nirgends erkannt worden zu ſein außer

n der Benediktinerſchule in Neu⸗Nurſia . “ Daraus ſieht

man , daß die Arbeiten der Benediktiner unter den Wilden

Auſtraliens bereits die öffentliche Aufmerkſamkeit auf ſich

zogen .
Man darf ſich daher nicht wundern , wenn ſich die

Röffentliche Meinung mit den in Neu⸗Nurſia erzielten Er⸗

folgen lebhaft beſchäftigt hat , wenn man mit Staunen

ſieht , wie dieſe getauften Auſtralier geläufig leſen und

ſchreiben , ſogar einige arithmetiſche Regeln verſtehen , ihre
Kleider nähen , ihre Schuhe verfertigen , ihr Land anbauen

zund Ernten einſammeln . Aus dem Ertrag ihrer Arbeit

konnten ſie Zugthiere , Ochſen und Pferde , ſowie auch Ar⸗

beitsgeräthe kaufen . Dieſelben bekehrten Wilden kommen

zjede Woche , Samſtag Abends und Sonntag Morgens in

ie Miſſionskirche , um da erſt den Roſenkranz zu beten

zund dann die Litanei der heiligen Jungfrau mehrſtimmig
zu ſingen . Ihre Kinder ſingen in der Schule auch Hym⸗

Inen , und verſehen in Chorrock und Chorhemd an den

Sonn⸗ und Feſttagen das Amt von Kirchendienern . Mor⸗
ens und Abends verrichten alle dieſe Auſtralier gewiſſen⸗

haft ihre Gebete in der Kirche , ſie beichten und kommuni⸗

02 ziren nicht nur an den vorgeſchriebenen Tagen , ſondern

auch noch nach freier Wahl an andern Feſten . Sie ver⸗

Rheirathen ſich nach dem Gebrauch der katholiſchen Kirche
und bilden glückliche Haushaltungen . Die jungen Mädchen

erſtehen das Nähen und die andern weiblichen Arbeiten .

Die Frauen bereiten das Mahl für die Familie und hal⸗
en die ſchönſte Reinlichkeit in den zwei Zimmern , aus

denen jede Wohnung beſteht . Nimmt ſich eine fremde

Perſon heraus , ihren Glauben oder ihre frommen Uebun⸗

gen zu tadeln oder lächerlich zu machen , ſo vertheidigen
dieſe neuen Chriſten kräftig die Wahrheit ihres Glaubens .
Mit Verachtung weiſen ſie diejenigen zurück , welche ſie

nzum Verlaſſen der Miſſion anreizen , und die ſchönſten

Verſprechungen verlocken ſie durchaus nicht . Es iſt ein

ſchöner Anblick , wie dieſe ehemaligen Wilden mit den erſten
uüre Strahlen der Morgendämmerung hurtig auf die Felder

gehen , die ſie zu bebauen haben , wie ſie ſich mit freudigem
„ Eifer an die Arbeit machen und ſo jedem unpartheiiſchen

den Beweis leiſten , daß ſie wahrhaft geſittet
ſind.

So ließ denn auch die öffentliche Meinung , durch die

unwiderſtehliche Macht der Thatſachen überwunden , von

ihrem Irrthum ab und gab den Mönchen Recht . Der

»Beweis dafür liegt in Folgendem .
1 Als der proteſtantiſche Biſchof von Perth in öffentlichen
Vorträgen ſeine Mitbürger und alle Koloniſten zur Grün⸗

dung einer proteſtantiſchen Miſſion für die Wilden des

geworden , veröffentlichte zu London folgende Zeilen : „ Die
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Bisthums zu bewegen ſuchte , ſo wollten ihm weder die

Bewohner von Perth noch die Koloniſten Gehör ſchenken .
Und da er den Verſuch erneuerte , wurde ihm durch die

Tagesblätter geantwortet :
„ Es iſt unſere tiefſte Ueberzeugung , daß die Miſſionen

für die Wilden , ſowohl in Weſt⸗Auſtralien als anderorts ,
deßwegen erfolglos geweſen ſind , weil der Hauptzweck der
Gründer der war , aus dieſen Auſtraliern feine und wohl⸗
unterrichtete Leute zu machen . Wir glauben , daß , wenn
die Miſſionäre von Neu⸗Nurſia einen weit beſſern Erfolg

gehabt, dieß einzig dem Umſtand zuzuſchreiben iſt , weil ſie,
ohne die Entwicklung des Verſtandes bei dieſen Wilden

zu vernachläſſigen , doch vor Allem darauf bedacht geweſen
ſind , mit der phyſiſchen auch die religiöſe Erziehung zu
vereinigen , um auf dieſe Weiſe aus dem Auſtralier einen

arbeitſamen und für die Geſellſchaft nützlichen Menſchen
zu machen . “

Völlig befriedigt von 5 Arbeiten der Benediktiner⸗

Miſſionäre , hatte Se . Heiligkeit Papſt Pius IX. , welcher
ſie zur Fortſetzung ihrer Liebeswerke ermuntern wollte , die

Miſſionäre und das Kloſter von Neu - Nurſia durch eine
Bulle vom 12 . März 1867 zu einer apoſtoliſchen Präfektur
und unabhängigen Abtei erhoben , und den hochwſt . Herrn
Rudiſind Salvado , Biſchof von Porte - Viktoria und bereits

ſchon Obern der Miſſion , zum erſten Abt und apoſtoliſchen
Vikar ernannt .

Altes Lied

zum Leſen, Singen , Bedenken und
Anwenden .

N efiehl dich Gott ,
Hab ' Geduld in Noth ,

Gedenk ' an den Tod ,
Gib Armen Brod ,
Schweig ' , trag ' und leid ' ,
Untugend meid' ,

2. Hab ' Acht der Zeit ,

K Auf dich ſelbſt ſchau ' ,
Nit Allem trau ' ,
Auf Freund nit bau ' ,
Sei nit zu g' nau ,
Pfleg ' deiner Gſund ,
Regier ' dein ' Mund ,
Treib nit bös Fünd ,
Hüt ' dich für Sünd ,
Die Alten ehr' ,
Die Jungen lehr ' ,
Dein Haus ernähr ' ,
Des Zorns dich wehr ' ,
Halte dich rein ,
Sei gern allein —,
Treulich ich ' s mein ' .

Neuer Zuſatz :

Oft nützt ein alter Spruch
Durch kräftigen Gehalt ,
Oft mehr als ſelbſt ein Buch

Wohl iſt er einfach alt ,
Doch üb' ihn nur getreu ,
So wird er wieder neu .
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